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Grundwaffers als höchf‘c zweckmäfsig erfcheint. Noch zweckmäfsiger wäre es aller-

dings, wenn der Sarg an allen Seiten mit Kalk umgeben würde, da dies auch auf

die Zufammenfetzung der Bodenluft einen heilfamen Einflufs ausüben würde.

3. Kapitel.

Einteilung und Ausnutzung des Friedhofgeländes.

a) Begräbnisgelände und Baulichkeiten.

Bei der Anlage der neuzeitlichen Begräbnisf’tätten wird —— zum Unterfchiede

von den früher vielfach planlos angelegten, den Anfprüchen an eine bequeme Ver-

richtung der Befiattungsfeierlichkeiten nicht genügenden Friedhöfen _ für die forg-

fältige Einteilung und Ausnutzung des gefamten Friedhofgeländes in hohem Mafse

geforgt. Für die gegenwärtige Einteilung einer Friedhofanlage hat fich in letzter

Zeit ein Schema herausgebildet, das in der harmonifchen Zufammenfiellung der

Ausgefialtung der eigentlichen Begräbnisgrundfläche mit der architektonifchen Aus-

bildung der für die Kultus-' und Nützlichkeitszwecke bel’cimmten Baulichkeiten be-

Geht. Die Anordnung der einzelnen Bauwerke wird von vornherein der natür-

lichen Bodengeftaltung angepafst, und bei der Verteilung diefer Elemente wird für

eine günfiige perfpektivifche Wirkung möglichfit geforgt.

Bezüglich der Behandlung des Begräbnisfeldes find verfchiedene Anfichten zu

verzeichnen. Von den Anhängern der gärtnerifchen Kunfi wird, wie fchon erwähnt,

die parkartige Ausgeftaltung des gefamten Friedhofgeländes empfohlen.

Bei der Berückfichtigung des wirtfchaftlichen Standpunktes jedoch, der bei einer

ftädtifchen Anlage nicht aufser acht gelaffen werden darf, ii’c die Verwendung einer
angemeffenen Grundfläche für parkartige Zwecke, wenn man die grofsen Koflen des

auch weit aufserhalb der Stadt gelegenen Grund und Bodens bedenkt, nicht immer

durchführbar. Die Verfchönerung des Friedhofgeländes durch Blumenparketts, An«

pflanzungen u. [. w. if’c allerdings immer erwünfcht; jedoch foll das Hauptgewicht

auf die würdige architektonifche Ausgef’caltung der Gefamtgrundfläche (aufser den

Bauwerken mit Terraffen, Springbrunnen, Arkadenbauten u. f. w.), auf möglichft be-

quemen Verkehr und auf rafche Orientierung auf dem Gräberfelde gelegt werden.

In Bezug auf den gärtnerifchen Teil find die neuzeitlichen Friedhofanlagen in

zweifacher Weife ausgeführt worden:

1) Anlagen, auf denen das gefamte Gräberfeld in englifcher Weife parkartig

ausgebildet ift und die ganze Friedhofanlage fomit eine Parkanlage darftellt, und

2) Anlagen, auf denen das parkartige Element vom friedhöflichen Gräberfelde

getrennt und an feine Ränder verwiefen wird.

Die letzteren Anlagen mit vorwiegend architektonifchem Charakter find infolge

des mehr offenflehenden Gräberfeldes und der daraus fich ergebenden leichteren

Orientierung in den Gräberreihen vorzuziehen. Man kann allerdings den in erfter

Reihe angeführten parkartigen Anlagen den Vorzug der malerifchen Gruppierung

nicht verfagen; doch entfällt dabei die möglichft weitgehende Ausnutzung des Ge-

ländes bis auf feine Bruchteile.

Von großer Wichtigkeit if’c es, wenn bei den Friedhöfen mit vorwiegend

architektonifchem Charakter, bei denen alfo das parkartige Element eine unter—
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geordnete Rolle fpielt, im Schwerpunkt der Anlage eine Kirche, eine Kapelle oder

eine Einfegnungshalle errichtet wird, wenn auch noch ein Blumen-, bezw. Rafen-

parkett, das den traurigen Anblick der Begräbnisftätten dem Leichengefolge mög-

lichlt entziehen foll, hinzukommt. Hierdurch eröffnet fich auch dem Befucher durch

die Toröffnung des Haupteinganges eine freie Ausficht auf die inmitten des dekorativ

ausgeftatteten Parketts liegende Kapelle.

Die parkartigen Anlagen laffen fich als regelmäßige und unregelmäßige unter-

fcheiden. Letztere bedingen einen größeren Aufwand an Grundfläche, die den

Gräbern entzogen wird; doch werden fie infolge der ihnen eigenen, mehr land-

fchaftlichen Wirkung in den Städten mit billigerem Grund und Boden bevorzugt.

Auf jeden Fall muß aber der Pflanzenwuchs folcher 1aridfchaftlicher Friedhöfe nach

befiimmten Grundfätzen geordnet und gruppiert und foll fchon von vornherein bei

der Aufftellung des Grundplanes berückfichtigt werden. Die regelmäßigen Anlagen

bieten in den Großftädten und befonders bei vorwiegend ebenem Gelände größere

Vorteile in wirtfchaftlicher Hinficht. Auch wird auf derartigen Friedhöfen der Ver-

kehr, was bei jeder ftädtifchen Anlage unbedingt maßgebend iit, befonders erleichtert.

Der Erfatz für das viel Raum beanfpruchende rein landfchaftliche Element wird bei

der regelmäßigen Einteilung durch die Wechfelwirkung von Architektur und Garten—

kunft gefchaffen. 50 trägt z. B. die Anlage von Terraffen, Parterres mit farben-

prächtigem Blumenfchmuck, regelmäßigen Ruheplätzen mit Brunnen und Kapellen,

auch Rafen- und Pflanzenf’creifen feitlich von den Wegen viel zum Vorteile des

Gefamteindruckes bei; die Grundfläche, die durch diefe Verfchönerungen beanfprucht

wird, ift nur ganz unbedeutend.

Die auf den Friedhöfen zu errichtenden Baulichkeiten zerfallen in folche für

Nützlichkeits- und folche für Kultzwecke. Zur erfieren Gruppe gehören:

1) Verwaltungsgebäude, die meift im Anfchluß an das Haupteingangstor

angeordnet werden. Sie find entweder von außen (von der Straße aus) oder vom

Friedhof aus zugänglich. In der Nachbarfchaft diefer Gebäude Blumenparketts, bezw.

kleine Gärten oder, was häufiger vorkommt, friedhöflichen Zwecken dienende Gärt-

nereien anzulegen, ift um fo empfehlenswerter, als die Verwaltungsgebäude bewohnt

zu fein pflegen.

2) Baulichkeiten, die für die Aufbahrung und Befichtigu ng der Leichen

dienen. Gefunde, freie und zentrale Lage ift dabei befonders in Rücklicht zu ziehen.

3) Baulichkeiten, welche in Städten mit fakultativ zuläffiger Feuerbeftattung

zum Aufftellen der Leichenverbrennungsöfen beftimmt iind und in denen noch

andere Räumlichkeiten, die bald Nützlichkeits-, bald Kultzwecken (Einfegnungshallen)

dienen, untergebracht werden.

4) Kultusbauten, in denen feierliche Leichenbeftattungen, vorausgehende

religiöfe Handlungen u. [. w. vorgenommen werden. Hierzu gehören Kirchen, Ka«

pellen, Einfegnungs- oder Parentationshallen, die, wie bereits erwähnt, den Mittel-

punkt der Gefamtanlage bilden follen.

Alle diefe Baulichkeiten laffen in architektonifcher Hinf1cht mancherlei Zu-

famrnenltellungen zu. Einige davon, die in den erfien neuzeitlichen Friedhofanlagen

zum Ausdruck gelangten, find bereits, da fie fich als verfehlt ergaben, aufge—

geben werden.

Zu den mifslungenen Verfuchen gehört 2. B. die Verbindung der Verwaltungs—

gebäude mit der Kapelle; die Vereinigung fo verfchiedenartiger Elemente ift, fo-



43

wohl aus ethifchen wie auch aus architektonifchen Gründen, letzteres felbft dann,

wenn die beiden Bauwerke durch Hallen getrennt wären, nur fchwer denkbar.

Anders verhält es fich mit der Frage der Vereinigung von Kapelle und Leichen-

hallen; diefe Anordnung wurde in der letzten Zeit vielfach getroffen und hat [ich

in allen Beziehungen glänzend bewährt.
Mehrere Beifpiele hat auch die Zufarnmenftellung der Kapelle mit den Hallen-

bauten für das Unterbringen von Kolumbarien und von Arkadengräbern aufzuweifen.

Mufs die Kapelle bedeutendere Abmeffungen erhalten oder wird ein gröfserer

Kirchenbau erforderlich, was namentlich bei Zentralfriedhöfen zutrifft, dann wird

von einem unmittelbaren Anfchlufs der Hallenbauten an die Kirche aus architek-

tonifchen Rückfichten (allzu grofser Unterfchied in der Proportionierung der beiden

Bauwerke) abzufehen fein. Doch kann die Zufammenfaffung beider Baulichkeiten

in das Auge gefafst werden, z. B. die Kirche freigelegt werden, und die Arkaden-

bauten, die alsdann im Halbkreis oder in einem Viereck anzulegen find, umgeben

die Kirche; die Arkaden find dann an einer Seite offen, damit der Zugang zur

Kirche freibleibt.

Die früher verfuchte Vereinigung der Kapelle und der Leichenhalle in einem

Bauwerke, wobei die Leichenhalle im Untergefchofs (Krypta) der Kapelle unter-

gebracht wird, ift als vollkommen verwerflich zu bezeichnen. Wenn auch dadurch

im Aufbahrungsraum eine natürliche niedrige Temperatur erreicht wird, fo find

Beleuchtung und Lüftung mangelhaft, fowie auch das Einbringen der Särge in eine

derart angeordnete Leichenhalle überaus erfchwert.

Das Leichenverbrennungshaus hat {ich bis jetzt unter den Baulichkeiten

eines Friedhofes, infolge der Schwierigkeiten, die der Verbreitung des Feuer—

beftattungsgedankens in breiteren Volksfchichten im Wege ftehen, nur eine ganz

befcheidene Stellung behauptet. Das Krematorium wird zumeift ganz abgelegen,

fait verfieckt, errichtet, was dem würdigen Zwecke, den es verfolgt, keinesfalls

entfpricht. Die Zukunft, die im Namen der Hygiene und der Wirtfchaftlichkeit die

obligatorifche Leichenverbrennung vielleicht mit fich bringen wird, wird auch neuen

Zufammenf’cellungen und Gruppierungen ein freies Feld eröffnen. In diefem Falle

würde uns die Vereinigung der Kapelle, des Leicheneinäfcherungshaufes und der

Leichenhallen in einem Bauwerke —— das Krematorium im Untergefchofs der Kapelle

und die beiden Leichenhallen für infektiöfe und nichtinfektiöfe Leichen an die

Kapelle als Flügelbauten angefchloffen —— am zweckmäfsigften erfcheinen. Um diefes

zentral gelegene Bauwerk würden dann freigelegene Arkadenbauten (mit Afchen-

gräbern) angeordnet werden. Das gefamte und gewohnte architektonifche Bild der

jetzigen Zentralfriedhofanlage würde daher mit dem Aufgeben der Erdbeftattung

und mit dem Uebergange zur Feuerbef’rattung unverändert beitehen bleiben.

Im übrigen laffen (ich, abgefehen von der zentralen Lage der Kapelle,

bezw. der Zentralfriedhofkirche, für die Anordnung einer grofsen Friedhofanlage

keine allgemein gültigen Regeln auff’cellen. Die Baulichkeiten follen allerdings

mit dem übrigen Gräbergelände ein einheitliches Ganze bilden, wenn auch hier—

bei eine Mannigfaltigkeit bezüglich der Einzelheiten als wünfchenswert zu be-

zeichnen iit.

Das vorf’cehend Gefagte foll lich im allgemeinen auch auf die Bedingungen

für die Anlage der Begräbnisplätze der israelitifchen Kultusgemeinden beziehen,

die zumeift gefondert angelegt werden; auf Zentralfriedhöfen nehmen fie, infolge

so.
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befonderer religiöfer Vorfchriften, einen getrennten Teil des Friedhofes, oft mit

befonderen Zugängen, in Anfpruch. Doch find es nur wenige der Gegenwart an—

gehörige israelitifche Friedhöfe, die nach dem gefchilderten Schema für Begräbnis—

plätze der chriftlichen Konfeflionen angelegt werden. Zu folchen gehört 2. B. der

israelitifche Friedhof in Breslau. (Siehe Kap. 4, unter b, 7.)

Zumeift find aber Gefamtanordnung, Bef’timmung und Verteilung der ein—

zelnen Baulichkeiten auf den israelitifchen Friedhöfen im wefentlichen verfchieden

von denjenigen der Friedhöfe für die chrif’rlichen Konfeffionen und fiellt fich auf

den älteren Friedhöfen diefer Art wie folgt dar.

Hinter dem Haupteingange ifi: zumeift ein geräumiger Vorhof angelegt, der

in feiner Mitte mit einem offenen \Vafferbecken zur Benetzung der Hände nach

vollendeter Zeremonie (Zeichen der Reinigung) gefchmückt wird. Im Vorhofe führt

vom Einfahrtstore bis zur Predigthalle eine gepflaf’rerte Fahrbahn-für die Leichen—

wagen. Die Predigthalle wird von Weften nach Olten orientiert und an der

Ofifeite der Sarg aufgeltellt. An der Nord- und Südfeite werden grofse Fenf’cer,

die wenn möglich bis zum Fufsboden reichen, und zwei grofse Durchgangstore

angebracht. Der Sarg wird fomit zur Einfegnung vorn Vorhof in die Halle und

Fig. r5.
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Baulichkeiten am Eingang des neuen jüdifchen Friedhofes
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von da unmittelbar zum Friedhof gebracht. Die Priefter, welche die Halle nicht

betreten dürfen, wohnen der Zeremonie von aufsen bei; deswegen wird auch der

untere Teil der Fenfter mit nach aufsen gehenden Flügeln verfehen. Das Leichen-

haus wird fo fchlicht und einfach wie möglich gehalten: ein fchräg geneigter

Wafchtifch für die Leichen (von 1,90m Länge, 1,25m Breite und 0,95m Höhe) in

dem für ca. 20 Perfonen bemeffenen Raume, daneben ein kleines Gelafs zur Auf-

bahrung des Leichnams. Das Leichenhaus ift mit einem Betraum verbunden, mufs

von Often nach Wefien orientiert werden und einen befonderen Eingang vom Vor-

hof befitzen. Gegenüber dem Leichenhaufe, an der anderen Schmalfeite des Vor-

hofes, wird zumeift die Wohnung des Friedhofwärters angeordnet. Auf diefe Weife

find die Bauten am Eingange des neuen jüdifchen Friedhofes zu Hannover verteilt

und ausgeftattet worden (Fig. 15 17).

Der allgemeine Eindruck, den die bis jetzt errichteten jüdifchen Friedhöfe

machen, ifi mit Ausnahme einiger grofsftädtifcher (Prag [Fig. 16], Budapeft, Frank—

furt a. M. und Breslau) zumeil’t düfter, infolge des befcheidenen Totenkultus, der

bei den Juden gepflogen wird 18).

“) Fukf.-Repr. nach: Deutfches Bauhandbuch. Bd. II, Theil 2. Berlin 1884. S. 285.

“} Dies. ifl: auf den Abfcheu der Juden vor dem Leichnam und den Glauben an feine Unreiulichkeit zurückzuführen.
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Das Fehlen jedes figürlichen Schmuckes, dem jüdifchen Ritus entfprechend,

trägt zur Einförmigkeit des Eindruckes folcher Begräbnisplätze wefentlich bei.

b) Ausbildung des Begräbnisgeländes.

I) Erdgräber.

g,) Anlage und Benutzung.

Die Meinungen über die den Anforderungen der Hygiene entfprechende Tiefe 5"
. . . _ Cräbertiefe.

des Erdgrabes gehen zum Teile Hark auseinander. Die oft verfuchte allgememe

Fig. I 6.
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Feftftellung einer folchen Tiefe if’c ziemlich gewagt; denn hierbei fpielen die
örtlichen Verhältniffe der Bodenbefchaffenheit und des Grundwaffers eine wichtige

Rolle. Erfl: nach genauer Unterfuchung des Friedhofgeländes kann diefe Frage

ohne empfindliche Nachteile gelöft werden.

Im allgemeinen bietet die geringere Tiefe des Erdgrabes den Vorteil der Be-

fchleunigung des Zerfetzungsvorganges mit oxydativem Verwefungscharakter, wobei

die Durchläffigkeit für Luft und Feuchtigkeit und die leichtere Erreichbarkeit folcher

kleiner Tiefen für die tierifchen Organismen Faktoren von grofser Wichtigkeit find.

Die Tiefe fell jedoch nicht weniger als 1,oom, von der Erdoberfläche bis zum höch—

ften. Punkt des Sarges gemeffen und ausfchliefslich des darüber aufzuführenden Erd-


